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  Für meine Mutter, Rebecca Switzer, einfach, weil sie sagte, ich könnte es




  




  Emily




  Ich bin zurück in New York - bereit, mein brandneues Leben mit Logan zu beginnen. Die Dinge zwischen uns hängen noch in der Luft und es sind drei Monate vergangen, seit ich auch nur mit ihm gesprochen habe. Aber einer Sache bin ich mir sicher: Ich kann nicht ohne ihn leben.




  Logan




  Ich brauche sie wie die Luft zum Atmen. Jetzt ist sie zurück und ihr Vater hat sich mit ihrem Ex-Freund verschworen, um uns voneinander fernzuhalten. Doch das wird uns nicht auseinander bringen. Oder? Wir können es schaffen. Wir müssen es schaffen. Denn ich kann mir ein Leben ohne sie nicht vorstellen.




  Sie trafen sich aufgrund eines Tattoos. Sie verliebten sich, weil es unvermeidlich war. Sie trennten sich, als Emily alles, was ihr lieb war aufgab, um jemanden, den er liebte, zu retten.




  Jetzt ist Emily zurück in New York, um an der Julliard zu studieren und um ihren Weg zurück zu Logan zu finden. Doch ihr Vater und ihr Ex-Freund haben andere Pläne.




  Logans und Emilys Liebe wird auf Schritt und Tritt mit Herausforderungen konfrontiert werden.




  Können sie die Prüfung bestehen?




  




  Emily




  Mein Vater will nicht, dass ich nach New York zurückgehe. Er ist voll und ganz dagegen. Aber mein Herz ist in New York. Es ist bei Logan. Und wir sind gerade in einem Flugzeug dorthin.




  Ich habe Logan im Herbst kennen gelernt. Er hat sich um mich gekümmert, als ich eine Bleibe brauchte, und ich habe mich um ihn gekümmert, als sein Bruder Krebs bekam. Matt benötigte eine teure medizinische Behandlung und der einzige Weg, das Geld zu bekommen, war, dass ich die Zähne zusammenbeiße und für ihn in die Bresche springe.




  Also habe ich das getan. Ich kehrte zurück nach Kalifornien, ließ den einzigen Mann, den ich je liebte, in New York zurück und ging wieder zu meiner mir entfremdeten Familie – von der ich zuvor weggelaufen war. Matt konnte mit der Behandlung beginnen, mein Vater bezahlte dafür, und Logan konnte sein gewohntes Leben weiterführen.




  Ich wollte ihn so oft kontaktieren. Aber Sprechen ist für uns nicht leicht. Logan ist gehörlos und kommuniziert indem er schreibt. Ich habe Legasthenie und Lesen ist für mich sehr schwierig. Also sind Briefe und Telefonate für uns nicht möglich. Die Reeds sind arm und haben noch nicht mal einen Computer. Ich habe überlegt, ihnen einen zu kaufen und zu schicken, damit Logan und ich über Skype in Zeichensprache kommunizieren könnten – doch sie sind nicht nur arm, sondern auch stolz, was eine Killerkombination ergibt.




  Es ist fast drei Monate her, seit ich Logan zum letzten Mal sah. Fast genauso lange habe ich nicht mehr mit ihm gesprochen. Ich will ihm in die Augen sehen. Ich muss ihn sehen. Bald.




  Der Pilot sagt über die Sprechanlange an, dass wir in zwanzig Minuten in New York landen werden. Mama und Papa schauen zu mir rüber. Mama lächelt; Papa lächelt nicht. Papas Bodyguard legt seine Zeitung zur Seite und schnallt sich an. Mein Vater hat Geld. Viel, viel Geld. Meine Mutter gibt Geld aus. Viel, viel Geld. Ich bin so froh, dass meine Mutter meinen Vater geheiratet hat, denn kein anderer Mann auf der Welt hätte sie sich je leisten können.




  Papa gehört Madison Avenue. Nicht die Straße - sondern das Luxus-Mode und Accessoires Unternehmen. Es ist eine bekannte, sehr teure Marke, die in Kalifornien entstand und nun im ganzen Land verbreitet ist. Meine Eltern haben mehr Geld als Gott.




  „Bist du aufgeregt, Emily?“, fragt meine Mutter, als die Räder auf dem Boden aufsetzen. Ich nehme einen tiefen Atemzug. Alleine das Wissen, in der gleichen Stadt zu sein wie er, lässt mich leichter atmen.




  Ich sehe ihr direkt in die Augen, denn sie weiß, wie sehr ich Logan liebe, und sie ist sogar dafür, dass wir zusammen sind. „Mehr als du denkst.“




  „Ich verstehe nicht, warum du glaubst, dass du aufs College gehen musst, Emily“, brummt mein Vater. „Du könntest einfach heiraten und ein leichtes und privilegiertes Leben führen.“




  Letztes Jahr hatte mein Vater versucht, mich mit dem Sohn eines seiner Geschäftspartner zu verheiraten. Deshalb war ich aus Kalifornien weggegangen. Ich ließ alles hinter mir was ich besaß und nahm den Bus ins weit entfernte New York. Ich nahm keinen Pfennig vom Geld meines Vaters mit, sondern verdiente mir ein paar Kröten, indem ich im U-Bahn-Tunnel Gitarre spielte. Mein Vater weiß nicht alles über das Leben, das ich so weit weg von ihm führte. Wie ich in Obdachlosenheimen übernachtete, als das Geld knapp war. Und wie ich tagelang kein Geld für Essen hatte. Er möchte glauben, dass ich ein Luxusleben geführt habe, während ich weg war. Aber das habe ich nicht. Es war schwer. Ich würde diese Erfahrung jedoch um nichts in der Welt eintauschen wollen. Denn durch sie traf ich Logan.




  Oh Mann, ich kann nicht erwarten, ihn zu sehen. Ich will eigentlich, dass meine Eltern direkt wieder nach Hause fliegen, doch sie wollen sehen, dass ich heil in meinem neuen Apartment ankomme. Es ist um die Ecke von dem College, an dem ich studieren werde: Julliard. Schon immer wollte ich Musik studieren und nun kann ich es. Dafür hat meine Mutter gesorgt.




  Meine Mutter haut meinem Vater auf den Arm. Es ist nur ein leichter Schlag aber sie gewinnt damit seine Aufmerksamkeit. „Wir haben das bereits diskutiert, Liebling. Sie will nicht heiraten. Und schon gar nicht den jungen Mr. Fields.“




  Ich pruste. Diesen Arsch würde ich noch nicht mal heiraten, wenn er der letzte Mann auf der Welt wäre.




  „Fields ist ein ordentlicher junger Mann“, sagt mein Vater. Das schlimme daran ist, dass er das wirklich glaubt, obwohl Trip nur ein opportunistisches Arschloch ist, das die Karriereleiter hochklettern und mich dazu als letzte Sprosse benutzen möchte. Er würde sonst niemals über diese Sprosse klettern, soviel ist klar.




  „Mmm hmm“, summe ich zurückhaltend.




  „Fields ist ein Arsch, Liebling“, sagt meine Mutter. Sie greift nach ihrer Handtasche und wir steigen aus dem Flugzeug. Draußen erwartet uns die Limousine und wir gleiten hinein, während jemand, den ich niemals zu Gesicht bekomme, das Gepäck auslädt.




  „Er schnäuzt sich ständig, Papa“, sage ich. „Und nachdem er Basketball gespielt hat, duscht er nicht.“ Und er hat mich vor all seinen Freunden ‚dumm‘ genannt. Aber das wird jetzt nicht erwähnt. Die Lippen meines Vaters zucken. „Dieser Junge hat großes Potential. Große Visionen. Er würde einen guten Ehemann abgeben.“




  Damit meint er, dass wir die beiden Familien wie zwei Unternehmen zusammenführen und damit den Wert der beiden steigern könnten. Ich bin nicht daran interessiert, reicher zu werden. Im Gegenteil – die glücklichste Zeit meines Lebens hatte ich, als ich mit Logan und seinen Brüdern zusammenwohnte. Er hat vier Brüder – zwei ältere und zwei jüngere. Seit ihre Mutter starb und ihr Vater sie verlassen hat leben sie alleine. Sie besitzen nicht viel, doch sie lieben sich wie verrückt.




  Meine Eltern lieben mich auch, aber nicht auf die gleiche Weise. Bei weitem nicht.




  „Du solltest dich mit ihm zusammentun, Papa. Denn ich werde das nie tun“, nörgle ich. Ich kann schon gar nicht mehr zählen, wie oft in den vergangenen Monaten wir diese Konversation geführt haben.




  Mein Vater stößt ein tiefes Seufzen aus. Er ist ein Meister in Unternehmensführung, aber von zwischenmenschlichen Beziehungen hat er wenig Ahnung.




  „Hast du vor, diesen Jungen zu treffen, während du hier bist, Emily?“, fragt er. Nur zu jeder möglichen Gelegenheit, falls er das auch will. „Ich bezweifle, dass er mich sehen will. Ich habe ihn ohne ein Wort verlassen und seitdem nicht mehr mit ihm gesprochen.“ Er ist wahrscheinlich wütend auf mich. So wütend, dass er das Leben mit mir hinter sich gelassen hat. Mein Herz gerät ins Taumeln, wenn ich nur daran denke.




  Ich wusste, dass ich Logan aufgegeben hatte, als mein Vater für die Behandlung seines Bruders bezahlte. Doch ich dachte nicht, dass es für immer sein würde. Ich schaue hinab auf das Tattoo auf der Innenseite meines Unterarms. Mein Vater hasst es; ich liebe es. Es ist ein Schlüssel mit Logans Namen darauf. Logan hat meine Welt aufgeschlossen. Er hat mich akzeptiert und so geliebt, wie ich bin. Zumindest so, wie er dachte, dass ich bin. Ich hoffe nur, dass er das immer noch tut.




  Es dauert ewig, bis wir zu meinem Apartment kommen. Ich muss die ganze Fahrt über meinen Vater darüber reden hören, wie passend Trip als Ehemann für mich wäre. Meine Mutter sieht zu mir und zieht eine Grimasse. Sie bringt mich zum Lachen. Wir haben eine verständnisvollere Beziehung zueinander, seit ich ihr nach meiner Rückkehr das Herz ausgeschüttet habe. Ich glaube, sie versteht mich und ist auf meiner Seite. Aber das macht die Lage zwischen mir und meinem Vater auch nicht besser.




  “Wenn dieser Junge klug ist, hält er sich von dir fern“, knurrt mein Vater. Er ist strikt dagegen, dass ich mit jemandem zusammen bin, der so arm ist,.




  Logan ist in allen Belangen reich, in denen ich auch gern reich wäre. Er ist reich an Familie, durchdrungen mit Liebe und Mitgefühl, und er liebt, was er tut, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen.




  Logan ist ein großer Künstler, er arbeitet im Tattoo-Geschäft seiner Familie und bringt seine fabelhafte Kunst auf die Haut seiner Kunden. Das letzte Mal, als ich mit ihm gesprochen habe, wollte er zurück ans College gehen. Er hatte ein Stipendium, doch musste es unterbrechen, als Matt krank wurde. Sie mussten eine Menge Kredite aufnehmen, um für Matts erste Behandlung bezahlen zu können. Als Matt nicht mehr arbeiten konnte, verließ Logan das College und übernahm Matts Arbeit im Tattooladen.




  „Wenn dieser Junge auch nur einen Funken Verstand besitzt“, sagt Mama, „wartet er nur darauf, dass du nach New York zurückkommst.“




  Ich hoffe, dass das der Fall ist. Aber in drei Monaten kann soviel passieren. Jeden Tag schmeißen sich Frauen an Logans Hals. Ich erwarte wirklich viel von ihm, wenn ich will, dass er drei ganze Monate auf mich wartet, während ich meinen Weg zu ihm zurückfinde. Mama tätschelt Papas Knie. „Wie geht es seinem Bruder, Schatz? Ich weiß, dass du Berichte bekommst.“




  Ich rutsche auf die Kante meines Sitzes. Bitte sag, dass er okay ist. Bitte. Ich habe ihn schon unzählige Male danach gefragt, doch er weigert sich, mir zu antworten, sondern erinnert mich nur an die Abmachung, die wir haben.




  „Gut.“




  Das ist alles, was er sagt. Nur dieses eine Wort. Ich lasse mich gegen die Rückenlehne fallen. „Führ das bitte genauer aus“, sagt meine Mutter und lächelt meinen Vater an. „Die Behandlung greift, aber er ist noch nicht über den Berg. Er benötigt monatliche Scans und später beginnen sie, die Abstände zwischen den Scans zu vergrößern.“




  Mein Herz zieht sich in meiner Brust zusammen. Matt geht es besser. Mein Opfer war nicht umsonst. Tränen brennen in meinen Augen. Mama lehnt zu mir herüber, um mein Knie zu drücken. „Das ist gut, Schatz“, sagt sie zu Papa. „Ich bin so froh, dass du ihm helfen konntest.“




  „Das hab ich getan, damit sie nach Hause kommt“, sagt er. Er starrt mich düster an. „Unsere Abmachung war, dass sie nach Hause kommt. Nicht, dass sie an die Juillard geht.“




  Mama tätschelt sein Knie. „Sie ist nach Hause gekommen, Schatz. Und jetzt geht sie an die Juillard.“




  „Ich hoffe nur, dass er sich ihr fern hält“, grummelt Papa mehr zu sich selbst als zu Mama. Wir alle wissen, wer er ist. Und er sollte sich nicht von mir fernhalten. Noch nicht mal für einen Tag. Noch nicht mal für eine Stunde. Noch nicht mal für eine Minute.




  Wir erreichen das Apartment und Papas Blick wird finster. „Das ist das Beste, was du finden konntest?“ Mürrisch sieht er meine Mutter an.




  „Es ist perfekt“, sage ich. Das Gebäude ist hübsch und hat einen kleinen Vorgarten. Die Wohnung ist im zehnten Stock und das ist völlig okay für mich. Es gibt einen Portier - einen älteren Herren, der mich anlächelt und sich vor uns allen verbeugt, als wir in das Gebäude hineingehen.




  „Ah, Mr. Madison“, sagt er. Er weiß, wer mein Vater ist. Vater streckt ihm nicht die Hand hin, doch der Portier schüttelt meine, als ich sie ihm hinstrecke. Ich bin nichts Besseres als dieser Mann und ich will, dass er das weiß. „Miss Madison“, sagt er und grinst mich an. „Mein Name ist Henry.“




  „Mr. Henry“, sage ich und drücke seine Hand.




  „Henry genügt.“ Er sieht hinüber in das spöttische Gesicht meines Vaters.




  „Freunde dich nicht mit dem Personal an, Emily“, warnt er mich.




  Henrys Mundwinkel sinken nach unten.




  Ich zwinkere ihm zu. „Ich würde es nie wagen, mich mit Henry anzufreunden“, sage ich. „Er ist viel zu gut für Leute wie uns.“




  Papas Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Was soll das denn heißen?“




  „Freundlichkeit trumpft über Geld, Papa“, sage ich. Das musste ich auf hartem Weg lernen. Und obwohl ich nicht gut lesen kann, fühle ich mich gerade um einiges klüger als mein Vater. Ich halte Henry die Knöchel meiner Faust entgegen, er stößt mit seinen dagegen und lächelt mich an. Er hält einen Finger hoch und geht zu einer verschlossenen Kiste neben seinem Schreibtisch. Er holt einen Schlüssel heraus. „Ich werde dafür sorgen, dass Ihnen ihr Gepäck gebracht wird, Miss Madison.“




  „Danke, Henry.“ Ich zwinkere ihm nochmal zu, während meine Familie zum Aufzug geht. Er erwidert meine Geste mit einem aufrichtigen, freundlichen Lächeln.




  Meine Eltern sind still, während der Fahrstuhl uns nach oben fährt. Mein Vater klopft mit dem Daumen auf die Haltestange und meine Mutter steht ruhig da.




  „Ich weiß nicht, warum du das Bedürfnis hattest, mit hierher zu kommen. Ich kann mich alleine hier einfinden.“




  „Ich werde dich nicht alleine in eine fremde Stadt schicken.“ Er blickt düster. Er weiß, dass ich letztes Jahr ganz alleine hier war. „Das hattest du dir so ausgesucht“, sagt er leise. „Nicht ich.“




  Ich stelle mich auf meine Zehenspitzen und gebe ihm einen Kuss auf die Wange. Er schaut an seiner Nase vorbei auf mich hinab, was mich zum Grinsen bringt. „Ich bin froh, dass du hier bist.“ Ich hoffe nur, dass sie nicht lange bleiben werden. Ich will zu Logan. Es ist Freitagabend und er arbeitet wahrscheinlich gerade im Club. Er ist dort Türsteher.




  Mein Vater läuft mit prüfendem Blick in meiner neuen Wohnung herum. Wir haben sie möbliert gemietet und sie ist tatsächlich richtig hübsch. Sie hat zwei Zimmer und ein Alarmsystem, das nicht mal von dem des Sicherheitsministeriums getoppt werden könnte.




  Ich wollte eigentlich ins Studentenwohnheim ziehen, aber Papa hielt das für eine schlechte Idee. Immerhin wohne ich nicht weit von der Uni entfernt.




  Meine Mutter zwinkert mir zu und dreht sich dann zu Papa. „Schatz, ich denke, wir sollten bald zum Hotel fahren.“




  Er hebt eine Augenbraue. „Schon?“




  „Ja.“ Sie sagt nicht mehr als das. Nur Ja.




  Mein Vater seufzt tief. Dann gibt er mir einen Kuss auf die Stirn und umfasst meinen Kopf mit der Beuge seines kräftigen Arms. „Wir sehen dich dann gleich morgen früh.“




  Ich nicke. „Ich werde da sein.“




  „Bist du sicher, dass du sonst nichts brauchst?“ Er ist besorgt. Übermäßig besorgt.




  Ich brauche Logan. Das ist alles, was ich brauche. Ich schüttle meinen Kopf.




  Meine Mutter flüstert mir ins Ohr: „Denk an Verhütungsmittel, Liebling.“




  Ein Grinsen entweicht meinen Lippen. „Ja, Mama.“




  Sie schließen die Tür hinter sich. Ich muss duschen und dann Logan finden. Ich brauche ihn wie die Luft zum Atmen.




  




  Logan




  





  Eine Hand landet auf meinem Rücken und jemand zeichnet leicht und neckend mit den Fingern eine Acht. Ich schaue über meine Schulter hinter mich und zucke innerlich, als ich Trish sehe. Ich nehme ihre Hand in meine, entferne sie von meinem Rücken und lege sie so sanft ich kann zur Seite.




  „Oh, Logan“, sagt sie mit lachenden Lippen. Ich bin echt froh, dass ich sie nicht hören kann, denn falls ihr Lachen so ist wie sie, dann ist es genauso nervtötend wie dieses falsche Lächeln. Ein Lächeln ohne jegliche Freude dahinter. Sie legt ihre Hand auf meine Brust und presst ihre Finger beharrlich gegen mich.




  „Wie lange wirst du noch auf dieses Mädchen warten? Es gibt so viele andere Fische im Meer.“




  Ich kann sprechen, aber manchmal bevorzuge ich, es nicht zu tun. Weil ich taub bin, wird das von den Leuten akzeptiert. Ich habe meinen Gehörsinn verloren, als ich gerade mal ein Teenager war. Ich tippe auf meine Uhr, schaue Trish an und ziehe eine Augenbraue nach oben. Sie muss in zwei Minuten zurück auf der Bühne sein.




  Sie seufzt und stapft los.




  Wenn ich gezwungen worden wäre, ihre Frage zu beantworten, hätte ich gesagt: „Für immer und ewig.“ Emily müsste nun bald wieder in New York sein, da das Frühlingssemester an der Juillard bald anfängt. Ich habe gerade selbst wieder angefangen, am NYU zu studieren, und sie dürfte nicht viel später dran sein. Vorausgesetzt, sie kommt überhaupt. Ich habe nicht mit ihr gesprochen, seit sie New York verlassen hat, und das ist Monate her. Allerdings habe ich sie in Boulevardzeitschriften gesehen. Sie war mit ihrem Ex-Freund Trip Fields bei Empfängen und anderen gesellschaftlichen Anlässen. Die Medien hören nicht auf, sich darüber auszulassen, wie die beiden auseinander und dann wieder zusammen kamen. Aber auf den Bildern in den Magazinen sieht sie nicht glücklich aus. Nicht so, wie sie aussah, als sie mit mir und meinen Brüdern zusammenlebte. Ich stelle mir vor, dass alles nur eine Finte ist. Ich hoffe sehr, dass alles nur eine Finte ist. Allein beim Gedanken, dass es keine sein könnte, bekomme ich schon Bauchschmerzen.




  Emily hat sich zum Tausch gegen Matts Leben zurück an ihren Vater verkauft. Matt ist mein Bruder und bedeutet mir die Welt. Er ist am Leben, weil sie sich für ihn aufopferte. Ich bin froh, dass sie das getan hat, doch seit sie weg ist, fühlt es sich an, als ob der Luft, die ich atme, der Sauerstoff fehlt. Ich vermisse sie wie verrückt.




  Seit sie weg ist, habe ich kein anderes Mädchen auch nur angesehen. Wenn Mädchen wie Trish mich berühren und mit ihren Augen „Komm mit zu mir“ sagen, kann ich mir nichts vorstellen, was mich dazu bringen könnte, mit ihnen zu gehen. Und mich nicht daran erinnern, was mich in der Vergangenheit dazu brachte. Alles, woran ich denken kann, ist Emily.




  Ich schaue in Richtung Tür, wo Ford, einer der anderen Türsteher, den Eingang versperrt. Bone, der Gangster unseres Viertels, steht im Türrahmen und Ford weiß: Wenn er mir zu nahe kommen sollte, würde ich versuchen ihn mit meinen bloßen Händen zu erwürgen. Mein jüngerer Bruder Pete wird sich noch in Schwierigkeiten bringen, weil er sich mit Bone abgibt. Ich habe sie vor wenigen Tagen auf der Straße miteinander reden sehen und das gefällt mir ganz und gar nicht. Bone bedeutet Ärger und ich habe ihm letzte Woche zu verstehen gegeben, dass er sich von meiner Familie fernhalten soll. Pete scheint nicht zu verstehen, welche Art von Problemen Bone anzieht.




  Ich gehe einen Schritt in Richtung Tür, aber plötzlich steht Matt vor mir und stellt sich zwischen Bone und mich. Er ist es nicht wert, gebärdet er mir.




  Mir schon, erwidere ich. Ich habe nur darauf gewartet, mir diesen Bastard vorzuknöpfen, seit ich ihn mit Pete gesehen habe. Unser kleiner Bruder hat ganz plötzlich ein Handy und Geld in der Tasche. Der Junge hat zwar einen Job, aber er arbeitet nicht genug, um mit seinem dort verdienten Geld die Dinge, die er mittlerweile besitzt, bezahlt haben zu können. Außerdem steuert er jeden Cent, den er rechtmäßig verdient, der Familienkasse bei, damit wir die Rechnungen bezahlen können.




  Er ist Abschaum. Meine Arme rudern wild, als ich spreche, und ich ziehe die Aufmerksamkeit einiger Leute auf mich.




  Ich weiß, erwidert Matt. Wir werden uns darum kümmern, aber wir müssen das nicht hier und jetzt tun. Er sieht mir in die Augen. Du weißt, dass er eine Waffe trägt.




  Ein Grund mehr ihn hier rauszuhalten.




  Matt schüttelt den Kopf. Nicht heute Abend.




  Verdammt. Ford geht zur Seite und lässt Bone durch, als der Eigentümer des Clubs zu ihm kommt und die Entscheidung erzwingt. Er sieht Ford böse an. Ford ist ein guter Freund und er weiß, was ich von Bone halte. Wenn ich genauer darüber nachdenke, will ich auch nicht, dass Ford sich in Bones Schusslinie begibt. Aus diesem Grund bin ich froh, dass er ihn jetzt doch durchlässt.




  Bone grinst mich an und schaut mir direkt in die Augen, während ihn mein Blick durch den Raum verfolgt. Dann rutscht er auf eine Bank und bricht den Augenkontakt ab.




  Vor der Bar beginnt ein Streit. Ich klatsche in die Hände,, um Matts Aufmerksamkeit zu bekommen. Er arbeitet heute Abend nicht. Er ist noch nicht kräftig genug, um wieder als Türsteher zu arbeiten, aber er hilft mit und stärkt uns den Rücken.




  Ich sehe es, gebärdet er mir. Der Große ist betrunken.




  Die Großen fallen immer am schlimmsten. Und es ist eine Scheißarbeit, sie wieder vom Boden aufzuheben.




  Matt lacht. Er ist so unglaublich froh, dass er wieder auf dem Weg zur Normalität ist. Ich übernehme den Kleinen, wenn du den Großen übernimmst. Er lässt seine Finger knacken und grinst mich an.




  Du bist so ein Weichei, gebärde ich ihm. Und du kannst noch nicht mal die Chemo dafür verantwortlich machen, da du schon bevor du krank wurdest ein Weichei warst. Ich grinse ihn an.




  Er zuckt mit den Schultern und lächelt unverschämt zurück. Es macht mich so glücklich, ihn so zu sehen. Letzten Herbst musste ich zusehen, wie er immer mehr verfiel. Bis zu dem Punkt, an dem wir glaubten, er würde es nicht mehr schaffen. Es ist immer noch nicht sicher, ob er es schafft, doch es gibt wieder Hoffnung.




  Zumindest kann ich meine Weicheier benutzen, falls ich das will. Er sieht hinunter auf den Reißverschluss meiner Jeans. Dein Schwanz allerdings wird aufgrund mangelnder Benutzung abfaulen.




  Ich kann auch nichts dafür, dass ich ein ‚Nur-Eine-Frau‘ Typ bin.




  Er klopft mit seiner Hand auf meine Schulter und drückt sie. Wann, denkst du, wird sie wieder hier sein? Ich muss mich bei ihr bedanken.




  Sie wird seinen Dank nicht wollen. Ich zucke mit den Schultern. Ich wünschte, ich wüsste es.




  Matt deutet auf den Streit, der nun dabei ist, in eine Prügelei auszuarten. Der kleine Kerl ist dumm genug, den großen Kerl zur Seite zu schubsen. Er fällt gegen die Frau, die hinter ihm steht und dann fängt deren Freund an, die Fäuste zu erheben.




  Jetzt, sagt Matt.




  Jetzt. Ich liebe diesen Teil des Jobs. Es sind vier von uns dafür nötig.. Matt, Ford, noch ein Türsteher und ich, wir alle springen hinein in die Schlägerei und haben die Sache ganz schnell unter Kontrolle. Doch der dicke Mann liegt mit geschlossenen Augen am Boden. Er hat ein Lächeln auf dem Gesicht. Er murmelt etwas, doch ich kann seine Lippen nicht lesen.




  Singt er?, fragt Matt erstaunt und mit erhobenen Augenbrauen.




  Girl you make my speakers go boom boom?




  Ich lache. Einige Leute drehen sich zu mir um, weil plötzlich Töne aus meiner Kehle ausbrechen, aber das ist mir egal. Lachen fühlt sich gut an. Das hat Emily mir beigebracht. Hilf mir, ihn hochzuheben.




  Matt greift einen Arm des Mannes, ich fasse den anderen Arm und zusammen hieven wir ihn auf seine wackligen Beine. Seine Freundin, die ebenfalls sehr unstabil wirkt, sagt: „Wir brauchen ein Taxi.“




  Matt und ich schleppen ihn raus zum Taxistand und werfen ihn in eines der Autos. Seine Freundin steigt nach ihm ein. Ich empfinde Mitleid mit dem Fahrer, der den großen Hintern seines Fahrgastes später von seinem Taxi auf den Bürgersteig wird befördern müssen.




  Ich klopfe den Staub von meinen Händen. Das hätten wir geschafft.




  Schnee fällt auf uns herab und ich fahre mir mit den Händen durch die Haare. Plötzlich erschrickt Matt neben mir. Was?, frage ich.




  Er lächelt, klopft mir auf die Schulter und sagt: Nimm dir den Rest der Nacht frei. Dann zeigt er hinter mich.




  Ich drehe mich um und erstarre. Meine Lungen weigern sich, ihre Arbeit fortzuführen und ich stehe nur da, ohne zu atmen, ohne mich zu bewegen und ohne etwas zu fühlen. Aber da ist sie. Emily steht auf dem Bürgersteig und schaut mich an.




  Sie tritt von einem Fuß auf den anderen und sieht verdammt nervös aus. Schnee fällt auf ihre Haare. Sie trägt keinen Mantel. Obwohl sie sich den jetzt natürlich leisten könnte. Ihre Familie ist milliardenschwer. Ihr dunkelblondes Haar, so anders als das schwarze Haar mit der blauen Strähne, das sie hatte, als ich sie traf, fällt bis auf die Mitte ihres Rückens und sie hat es hinter ihr Ohr gesteckt. Ihre Kleidung ist nicht mehr so, wie man sie hier trägt. Sie ist jetzt ganz Madison Avenue.




  Aber das Beste an ihr ist… - dass sie mein ist.




  Matt sagt etwas zu ihr doch sie erwidert nichts. Sie hält Augenkontakt mit mir und es fühlt sich an, als gäbe es ein unsichtbares Band zwischen uns.




  Ich schaue zu Matt um ihm zu sagen, dass ich ihr folgen werde, wo auch immer sie hingeht. Er grinst. Ich schätze, wir brauchen uns nun doch nicht mehr darum zu sorgen, dass dir dein Schwanz aufgrund mangelnder Benutzung abfaulen könnte.




  Ich sehe dich später.




  Das bezweifle ich, sagt er. Aber er hat immer noch dieses dämliche Grinsen im Gesicht. Ich möchte sie gern umarmen, aber ich schätze, du bist als erstes dran.




  Und als letztes. Und als zweites, drittes, viertes, fünftes, ...




  Er winkt ihr zu und zeigt das Wort später in Zeichensprache.




  Sie nickt, wirft ihm mit den Fingerspitzen einen Kuss zu und kommt dann auf mich zu. Ihre Stiefel hinterlassen Spuren im Schnee. Ich zwinge mich, still stehen zu bleiben und stecke meine Hände in die Taschen meiner Jeans, damit ich nicht nach ihr greife.




  Hi, gebärdet sie mir.




  Ich kann es nicht länger aushalten. Ich greife so schnell nach ihr, dass sie erschrickt, doch sie greift ebenfalls nach mir. Ich ziehe sie an mich, muss ihr Herz an meinem Herz schlagen fühlen.




  Ihr Atem streicht über mein Ohr und Tränen schießen mir in die Augen. Verdammt. Ich lege mein Gesicht an ihren Hals und atme ihren einzigartigen Duft ein. Sie schlingt ihre Arme um meine Taille und steckt ihre Hände in die Gesäßtaschen meiner Jeans. So stehen wir da im Schnee bis ich fühle, dass mein Shirt feucht wird. Ich ziehe ihr Gesicht vorsichtig hoch zu meinem, damit ich sie ansehen kann.




  „Ich bin so froh, dass du wieder Zuhause bist.“ Ich benutze meine Stimme, da ich meine Hände nicht von ihr nehmen will.




  „Ich auch“, sagt sie. Eine einzelne Träne rollt an ihrer Wange herunter.




  Ich wische sie mit der Kuppe meines Daumens weg.




  „Bist du zurück?“, frage ich.




  Sie nickt und dreht ihren Kopf, um meine Handfläche zu küssen.




  „Für wie lange?“




  „Für immer.“ Sie lächelt. Oh Gott, für dieses Lächeln könnte ich sterben.




  „Versprochen?“ Mein Herz klopft wie wild in meiner Brust.




  Sie nickt und zeichnet ein Kreuz auf ihre Brust. „Ich schwöre es.“




  „Was ist mit deinem Vater?“




  Sie schüttelt ihren Kopf. „Ich will jetzt nicht über meinen Vater reden.“




  „Ich würde es nicht überleben, falls du mich noch einmal verlässt.“ Ich schlucke den Kloß in meinem Hals herunter.




  „Kannst du mit mir in meine Wohnung kommen?“, fragt sie.




  Wenn ich das jetzt tue, werden wir nicht dazu kommen, miteinander zu sprechen, denn ich würde sofort über sie herfallen. „Lass uns irgendwo Kuchen essen gehen“, sage ich stattdessen.




  Ihre Mundwinkel fallen nach unten. „Du bist sauer auf mich.“




  „Ich liebe dich wie verrückt, Mädchen! Wie sollte ich je sauer auf dich sein können?“




  Ich sauge alles an ihr auf - von der Form ihrer Lippen bis zum Dunkel ihrer Augen, das in der Dunkelheit der Nacht fast schwarz aussieht.




  Sie drückt meine Hände. „Geht es Matt gut?“




  Ich nicke. „Dank dir - ja.“




  Sie atmet aus, als würde sich ein Ballon in ihr entleeren. „Was machen wir jetzt?“, fragt sie.




  „Kuchen“, sagen wir beide gleichzeitig. Ich nehme ihre Hand in meine und führe sie zu dem Diner, in dem wir beide unser erstes gemeinsames Abendessen aßen. Kuchen ist sicher. Kuchen ist gut. Kuchen wird mir genug Zeit geben, um sicher zu gehen, dass sie mich noch genau so liebt, wie ich sie liebe.




  




  Emily




  





  „Ich schätze, ich brauche dich nicht zu fragen, ob du heute schon etwas gegessen hast“, scherzt Logan. Als wir uns zum ersten Mal trafen, hatte er das Bedürfnis, mich ständig zu füttern. Essen war knapp, aber damit kam ich zurecht.




  „Ich war heute zu nervös, um zu essen“, gebe ich zu und lege eine Hand auf meinen Magen, der plötzlich knurrt. Zum Glück kann er es nicht hören.




  „Warum nervös?“, fragt er und rutscht auf die Bank. Manchmal vergisst Logan, dass er keine Zeichensprache verwendet und benutzt so wenige Wörter wie möglich. Das stört mich allerdings nicht.




  Ich öffne meinen Mund, um ihm zu sagen, wie aufgeregt ich war, als Annie, die Kellnerin, zu uns an den Tisch kommt und fragt: „Braucht ihr eine Karte?“




  Logan schüttelt seinen Kopf und deutet auf mich. Er nimmt das gleiche wie ich. „Zwei Apfelkuchen und zwei Malzbier“, sage ich.




  Sie nickt und lässt ihren Kaugummi platzen. „Du kommst mir schrecklich bekannt vor“, sagt sie und kneift die Augen zusammen.




  Logan nimmt eine Serviette und zieht einen Stift aus der Tasche. Er geht nie ohne etwas zum Schreiben aus dem Haus. Sehr langsam schreibt er die Wörter meine Freundin auf die Serviette. Er schreibt langsam genug und lässt genügend Platz zwischen den Buchstaben, so dass ich es auch lesen kann. Dann zeigt er auf mich.




  Annie zieht die Augenbrauen nach oben. Sie kräuselt ihre Lippen ungläubig, zuckt dann mit den Schultern und geht weiter.




  „Warum hast du nicht mit ihr gesprochen?“, frage ich. „Du hast eine Stimme.“




  „Ich spreche nicht mit jedem.“




  „Mmm hmm“, summe ich. „Manchmal glaube ich, du magst deine stille Welt.“




  „Ich mag sie sehr gerne - solange du Teil davon bist.“ Er nimmt meine Hand in seine und streicht mit seinem Daumen über meine Haut. Er dreht meinen Arm um und schaut sich mein Tattoo genau an. Dann sieht er zu mir auf. „Du wusstest bereits, dass du New York verlassen würdest, als du es dir hast stechen lassen.“




  Ich wusste, dass diese Fragen kommen würden. Und dass ich sie würde beantworten müssen. „Ich hatte schon meinen Vater angerufen und ihm gesagt, dass ich heimkäme, wenn er sich um Matt kümmern würde.“




  Er streicht mit einem Finger von meinem Handgelenk zu meiner Armbeuge. Meine Härchen richten sich auf, als er die Buchstaben seines Namens nachfährt. Es ist kein zierliches Tattoo. Es bedeckt meinen ganzen Unterarm. „Du hast deinen Vater vom Krankenhaus aus angerufen, als sie sagten, dass es keine Hoffnung mehr für Matt gäbe.“




  Ich nicke. „Sie sagten, dass er eine Chance hätte, falls er nur genug Geld hätte. Und ich hatte Zugang zu genug Geld.“




  Seine Braue zieht sich zusammen. „Warum hast du es mir nicht einfach gesagt? Du lässt mich einfach alleine aufwachen und feststellen, dass du weg bist.“




  „Hättest du mich gehen lassen?“




  Er wischt mit der Hand über sein Gesicht als ob er müde wäre. „Ich weiß es nicht.“




  „Ich wollte nicht mit dir darüber streiten. Es war Matts Leben oder meine Freiheit.“ Ich zucke mit den Schultern. „Ich wählte Matts Leben.“




  Der Blick seiner blauen Augen ist unverwandt auf mich gerichtet, als er sich nach vorne beugt und mit seinen Händen meinen Nacken umfasst. Er zieht mich zu sich. Sein Atem berührt meine Lippen so zärtlich und seine Lippen gleiten über meine. Ich weiß nicht, was ich erwartet hatte - das jedenfalls nicht. Er leckt über den Rand meiner Lippen und ich strecke mich nach oben, um mich näher an ihn drücken zu können. Ich knie mich auf die Bank damit ich mich über den Tisch lehnen kann. Seine Zunge ist wie eine samtige Raspel gegen meine gedrückt. Als er sich wieder zurückzieht, bin ich atemlos.




  „Verlass nicht mich noch einmal“, sagt er.




  „Das werde ich nicht.“




  Er drückt meinen Hals, küsst mich ganz schnell und setzt sich zurück. Ich möchte mich am liebsten auf seine Seite des Tisches setzen, damit ich ihn anfassen kann, aber dann würde er meine Lippen nicht sehen können. Ich tippe auf seinen Arm, damit er mich ansieht. „Ich möchte dir etwas zeigen.“




  Er hebt die Augenbrauen und wackelt verspielt mit ihnen. „Du solltest dich lieber bereit machen, mir alles zu zeigen.“




  Ich verschlucke mich. Das zeige ich ihm später. „Frag mich etwas in Zeichensprache.“




  Als ich ging, war ich ein Anfänger im Sprechen seiner Sprache. Ich konnte einiges verstehen, aber nicht alles. Doch während ich weg war, habe ich einen Kurs belegt und kann Gebärdensprache jetzt ziemlich gut.




  Er verengt seine Augen und fängt an, mir etwas zu gebärden. Ich habe am Montag angefangen, wieder an der NYU zu studieren, sagt er.




  Ich fange am Montag an der Julliard an.




  Er grinst.




  Nicht schlecht. Hast du geübt?




  Ich habe einen Kurs gemacht.




  Sein Kiefer fällt herunter. Für mich?




  Nein, Dummerchen. Für mich. Er muss wieder grinsen. „Dummerchen“ gilt in seiner Familie als Kosewort. Es gibt noch weitere Wörter, die sie gebrauchen - keines davon schmeichelhaft - aber sie lieben sich alle wie verrückt.




  Meine Brüder wollen dich sehen, besonders Matt.




  Ich nicke. Ich will sie auch sehen.




  Ich nehme seine Hand in meine und drehe sein Handgelenk um, damit ich mein Tattoo auf seiner Haut sehen kann. Es ist etwas, das ich gezeichnet habe, als ich mich hoffnungslos und verloren fühlte. Er hat es sich auf die Innenseite seines Handgelenks stechen lassen und ein Schlüsselloch hinzugefügt, damit ich einen Ausweg habe. Es passt zu dem Schlüssel auf meinem Arm. Ich lasse meinen Finger über sein Tattoo wandern. Es ist wunderschön. Genau wie er.




  Er rutscht auf der Bank hin und her und rückt den Reißverschluss seiner Jeans zurecht. Ich sehe in an und ziehe meine Augenbrauen nach oben. „Ist alles in Ordnung?“, frage ich. Ich benutze meine Stimme, weil ich seine Hand nicht loslassen will.




  „Neben der Tatsache, dass ich höllisch scharf bin, ist alles in Ordnung, ja.“ Er lacht und Hitze steigt in meine Wangen. „Lass uns über den Schnee und den eingefrorenen Fluss sprechen, ansonsten werde ich hier nie wieder aufstehen können.“




  Annie stellt zwei Teller mit Kuchen und zwei Malzbier auf den Tisch. Logan grinst sie an. Ich bedanke mich und versuche mich abzulenken. Es gibt da etwas, das ich Logan fragen muss. Ich habe kein Recht auf eine Antwort, und es sollte mich noch nicht mal kümmern, aber ich muss es wissen.
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